Mittwoch den 31. Januar 


Die Expedition iſt auf der Herrenſtraße Nr. 5. 
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Aulanud, 


Breslau, 30. Januar. Das hieſige Amtsblatt enthält folgende zwei 
Bekanntmachungen: 1) Es wird hiermit zur öffentlichen Kenntniß gebracht, 


daß das Königliche Miniſterium der geiſtlichen, Unterrichts- und Medizi⸗ 


nal⸗Angelegenheiten den bisherigen Direktor der hieſigen Königlichen wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Prüfungs⸗Kommiſſion, Herrn Domherrn und Profeſſor Dr. 
Ritter und die bisherigen Mitglieder derſelben, die Herren Profeſſoren 
Dr. Ritſchl, Dr. Scholz, Dr. Böhmer und Dr. Kutzen auch für 
das Jahr 1838 in ihren Funktionen gelaſſen, dagegen an die Stelle des 
Herrn Profeſſor Dr. Thilo, welcher aus der Kommiſſion ausſcheidet, den 
Direktor des hieſigen Magdaleniſchen Gymnaſii, Herrn Dr. Schönborn, 
zum Mitgliede für das Fach der Philoſophie und Pädagogik pro 1838 
ernannt hat.“ 0 

2) Das Miniſterium des Innern und der Polizei hat unterm 26ſten 
Dezember 1837 verordnet, daß, da der Gebrauch des an einigen Orten 
feilgebotenen ſogenannten Fliegenpapiers wegen des chemiſch ermittelten 
erheblichen Arſenikgehalts deſſelben für das Leben und die Geſundheit der 
Menſchen leicht gefährlich werden kann, der Verkauf dieſes vergifteten Pa⸗ 
piets polizeilich nicht geſtattet wird. Sämmtliche Behörden werden daher 
zur Befolgung dieſer Verordnung aufgefordert. 


Berlin, 22. Januar. Während am geſtrigen Tage im Königlichen 
Schloſſe das Ordensfeſt gefeiert, und eine ſehr große Anzahl von neuen 
Ordensrittern kreirt wurde, beging das Regiment, welches für ewige Zeiten 
den Namen des hochſeligen Kaifers Franz von Oeſterreich führt, eine 
Feſtlichkeit, die wohl verdient, näher erwähnt zu werden. Der Kaiſer hatte 
wenige Monate vor ſeinem Tode verſprochen, dem Regiment, deſſen Ehren⸗ 
Chef er war, ſein Bildniß zu verehren. Der Tod verhinderte ihn, dieſe 
Zuſage zu erfüllen. Des jetzt regierenden Kaiſers Majeſtät aber erinnerten 
ſich bald nach ihrer Thronbeſteigung dieſes Verſprechens ihres erlauchten 
Vaters; Sie ſendeten das wohlgetroffene Bildniß deſſelben in Lebensgröße 
und in der Uniform des gedachten Grenadier-Regiments, nach Berlin. Se. 
Maj. der König ſtellten das von Meiſterhand geſchaffene und wohlgetrof⸗ 
fene Bildniß ſeines verewigten Freundes in ihren Gemächern auf. Sie 
ließen daſſelbe für die Gallerie des Schloſſes von einem hieſigen Künſiler 
kopiren. Nach der Brendigung dieſer Arbeit nahm das Regiment fein 
Geſchenk in Empfang, und es wurde feierlich in dem Speiſeſaal des Of⸗ 
ſizier⸗Cotps aufgeſtellt. Das Offizier⸗Corps batte fi vorgeftern zu einem 
Feſtmahl verſammelt; der Commandeur des Regiments, Oberft von Hoch⸗ 
ſtetter, ſprach einige kräftige Worte über die Bedeutſamkeit dieſes Ge⸗ 
ſchenkes, das dem Regiment ſtets als eine freudige Rückerinnerung an den 
hohen Verbündeten gelten wird, durch deſſen Beitritt und mächtige Mit⸗ 
wirkung der große Kampf für die Befteiung Deutſchlands kräftig fortge⸗ 
ſitzt und glorreich beendet wurde. Auch unſeres Königs und des jetzt re⸗ 
gierenden Kaiſers Ferdinand Wohl wurde ein freudiges Lebehoch ausge⸗ 
bracht, und das Andenken an den verewigten hohen Ehren⸗Chef unter dem 
Klange des von dem Muſik⸗Chor des Regiments geſpielten Oeſterreichiſchen 
Volksliedes: „Gott erhalte u. ſ. w.“ feierlich erneuert. Mit hoher Rüh⸗ 
rung wohnten beſonders die älteren Offiziere dieſer Feier bei, denn noch 
lebhaft fand das Bild des hohen Verewigten vor ihren Augen, wie er 
am 22. Juli des denkwürdigen Jahres 1815 beim Einmarſch in Paris 
ſich an die Spitze des Regiments ſetzte und mit gezogenem Degen es in 
der Rue Royale der zum zweitenmal eroberten Hauptſtadt Frankreichs, an 
unſerm Könige vorbeiführte. — Geſtern wurde dieſes Bildniß ſämmtlichen 
Unteroffizieren und Soldaten des Regiments gezeigt. (H. C.) 


Berlin, 28. Januar. (Privatmittheilung.) Der von dem Könige 
Friedrich J. angelegte, aber durch Rauch und Zeit ſehr beſchädigte Ritter⸗ 
ſaal im hieſigen Königl. Schloſſe iſt, nebſt der daran ſtoßenden Bilder: 
gallerie, auf Befehl Sr. Maj. des Königs reſtaurirt, und erſterer um zwei 
neue Kronleuchter von Bergkryſtall vermehrt worden, ſo daß das Ganze einen 
prächtigen Anblick gewährt. Als man beſchäftigt war, die Decke der Bil: 
dergallerle zu reſtauriren, entdeckte man unter der weißen Uebertünchung 
eine ſchöne Fresko⸗Malerei. Man ſtellte letztere durch behutſame Abkrat⸗ 
zung des Kalkes wieder her, und da fand ſich nun, daß ein Theil detſel⸗ 
ben, gegen die Seite des weißen Saales, nicht beendigt war. Man un⸗ 
terſuchte daher die diesfälligen Akten im geheimen Archiv, und da entdeckte 
man, daß der berühmte Schlüter, unter deſſen Leitung jene Malerei ver⸗ 
fertigt ward, vom Könige Friedrich I. den Befehl erhielt, Alles ſchnell zu 
beendigen, weil ein Feſt in der Bildergalerie ſtattfinden ſolle. Da ent- 
ſchloß ſich S. kurz, und ließ das Fertige und Unvollendete weiß übertün⸗ 
chen. So iſt die Sache bis jetzt geblieben, nunmehr aber der noch feh⸗ 
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lende Theil der Decke auch bemalt worden. — Hier erzählt man ſich Fol: 
gendes. Als Se. Maj. der Kaiſer Nikolaus ſich bei dem Brande im 
Winterpalaſt zu Petersburg überzeugt hatte, daß Alles irgend Bewegliche 
gerettet fei, und das Feuer immer ſtärker um ſich griff, befahl er ſtreng, 
daß man ſich nunmehr aus dem brennenden Gebäude retten ſolle. Den⸗ 
noch machte eine Anzahl von der Garde Anſtalten, um einen großen und 
ſehr koſtbaren Spiegel, der an der Wand des Marſchalls-Saales befeſtigt 
war, zu retten. Der Kaiſer wollte nicht, daß Jemand ſein Leben wegen 
dieſes Prachtſtückes wagen ſolle, und warf daher mit Heftigkeit ſein in der 
Taſche befindliches Opern⸗Perſpektiv gegen den Spiegel, wodurch derſelbe. 
in unzählige Stücke zerſprang und der Rettung nicht mehr bedurfte. 


In Beziehung auf einige in auswärtigen Blättern über Vorfälle in 
Rheinpreußen enthaltene Berichte theilen wir Folgendes mit: 


1) Ja einem vom Niederrhein 12. Jan. datirten Schreiben, das 
die „Frankfurter Ober-Poſtamts⸗Zeitung“ mittheilt, heißt es: „In dem 
nunmehr entſchlafenen „Conſervateur belge“ laſen wir zuerſt die, demnächſt 
auch in andere belgifche Blätter übergangene Neuigkeit, daß die unverhei⸗ 
ratheten jungen Damen Kölns ſich durch einen feierlichen Akt verpflichtet 
hätten, gar keine gemiſchten Ehen mehr einzugehen, und, um jede Verſu⸗ 
chung zu vermeiden, durchaus keinen Evangeliſchen mehr in den Geſell⸗ 
ſchaften, welche ſie beſuchen, zu dulden. Es hat dieſe alberne Fabel na⸗ 
türlich da, wo man mit den geſelligen Verhältniſſen Kölns einigermaßen 
bekannt iſt, nicht in entfernteſter Weiſe Glauben, und wohl auch nur deß⸗ 
halb ſeither keine Widerlegung gefunden. Nachdem aber dieſelbe auch in 
die „Allgemeine Zeitung“ übergegangen, möchte es dienlich ſein, zur Be⸗ 
lehrung des ferne ſtehenden Publikums zu bemerken, daß zu Köln, ganz 
abgeſehen von den Beamten, viele der ausgezeichnetſten Familien des Han⸗ 
delsſtandes, der evangeliſchen Konfeffion angehören, und mit eben fo ange⸗ 
ſehenen katholiſchen Familien ſo vielfältig verſchwägrrt ſind, daß eine ſolche 
Abſonderung alle Bande der Familien und der Gefelligkeit zerſtören würde. 
Wer ſich übrigens von der Abſurdität der vorerwähnten Fabel perſönlich 
überzeugen will, der beliebe in der eben eröffneten Carnevalszeit die Geſell⸗ 
ſchaften aller Stände zu beſuchen; er wird überall Frohſinn und gefellige 
Tugenden, aber keine Spur von finſterer Intoleranz finden.“ (Köln. Z.) 


* 2) Vom Niederrhein, 22. Januar. In der Usberficht der Allge⸗ 
meinen Zeitung vom 20ſten d. M. wurden wir durch die Rubrik „Unru⸗ 
hen in Coblenz“ überraſcht, und fanden demnächſt in leider! jetzt fo häu⸗ 
figer Entſtellung die Schilderung eines Vorfalles, welcher gar keiner Er- 


wähnung verdiente, wenn nicht eben dieſe Entſtellung ſolche nöthig machte '). 


) Der oben erwähnte Artikel in der allgemeinen Zeitung war ganz geeig⸗ 
net, das Bild der aufgeregteſten Stimmung in Koblenz aufzuſtellen. Wir 
beeilen uns um fo mehr, die authentiſche Widerlegung abzudrucken, 
als ſie den unzweideutigen Beweis giebt, wie leicht ſchalkhafte oder bos⸗ 
hafte Gerüchte einen Auflauf, ja ſogar Unruhen zu erzeugen im Stande 
ſind. Wir möchten, um dieſe Behauptung recht ad oculos zu demon⸗ 
ſtriren, an eine Scene erinnern, die wir vor Kurzem in Breslau erlebt 
haben. Es hatte ſich bekanntlich hier das Gerücht verbreitet, man würde 
dem Gutegraupen⸗Thurm in der Sylveſternacht, ſobald deſſen Glocke zum 
letztenmale geſchlagen habe, vor deſſen Abtragung noch eine letzte Ehre 
erweiſen, und ihm einen Fackelzug, mit Pereats oder Vivats begleitet, 
bringen. So unglaublich, dieſe Mähr irgend eines Witzboldes war, fo 
hatte ſie doch ihren Zweck nicht verfehlt und eine überaus zahlreiche Menge 
von gläubigen und ungläubigen Neugierigen verſammelt, welche der Mit⸗ 
ternachtsſtunde erwartungsvoll harrten. Die Scene endete ihres Ur⸗ 
ſprunges würdig, ſehr komiſch, indem die Verſammlung ſich unter Ge- 
lächter und Jubel, wie er wohl in der Sylveſternacht auch anderwärts, 
vernommen wird, trennte. — Es giebt auch dieſer Vorfall den Beweis, 
wie leicht die Neugier der Menge, ſobalb es einen irgendwie intereſſiren⸗ 
den, öffentlichen Vorfall gilt, zu erregen iſt. o gut dies in Breslau 
einem ſcherzhaften Gerüchte gelang, ſo leicht konnte in Koblenz die Bos⸗ 
heit einen Auflauf erregen, der ſeiner Urſache nach völlig nichtig war und 
es glücklicherweiſe auch in ſeinen Folgen blieb. — Daß ausländiſche Blätter 
von unzuverläßigen Correſpondenten dennoch ſolche, mit giftigen Farben 
ausgemalte Lügenberichte ohne alle Kritik aufnehmen, iſt um fo mehr zu 
verwundern, als preußiſche Blätter, in Beziehung auf auswärtige Staaten, 
dergleichen Mittheilungen mit nicht zu verkennender Vorſicht geben oder 
gar unterlaſſen. — Die Neugier der Leſer, welche ſolche Luͤgen⸗ 
berichte meiſt nicht zu würdigen wiſſen, iſt zu entſchuldigen, 
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Wir geben daher die Sache genau fo, wie fie uns von zuvetläſſigen 
Augenzeugen geſchildert iſt. — Ein gewiſſer Seidel, welcher zu Coblenz 
als Privatgeiſtlicher ohne beſtimmte Anſtellung lebt, aber in dem St. Bar: 
bara⸗Waiſenhauſe geiftliche Funktionen verrichtet, ſteht bei Vielen in dem 
Rufe großer Frömmigkeit und genießt dadurch beſonders in den unteren 
Ständen einer gewiſſen Popularität. In den erſten Tagen dieſes Monats 
wurde eine gerichtliche Unterſuchung ſeiner Papiere vorgenommen; es ver⸗ 
breitete ſich am 9. Jan. das Gerücht, daß er verhaftet werden ſolle. Ei: 
nige Bürger begaben ſich zu dem Oberbürgermeiſter und boten Bürgſchaft 
für ihn an, erhielten aber die beruhigende Verſicherung, daß jenes Gerücht 
ohne allen Grund ſei; andere gingen zu dem Seidel ſelbſt und erhielten 
gleiche Antwort. — Nichtsdeſtoweniger verſammelten ſich während des 
Nachmittags und Abends Neugierige vor ſeiner in einer engen und ſehr 
belebten Straße belegenen Wohnung — die Gruppe beſtand meiſt aus 
Weibern und Kindern und wechſelte, je nachdem die Kälte die Neugierde 
beſiegte und andere Vorübergehende veranlaßt wurden, ſtehen zu bleiben, 
— Gegen 8 Uhr begab ſich der Seidel — wahrſcheinlich um dieſer Ver⸗ 
ſammlung ein Ende zu machen — zu einem der Stadtpfarrer; aber auch 
dorthin begleiteten ihn wieder einige Neugierige und hielten wenige derſel⸗ 
ben bis gegen 11 Uhr aus. Die Polizei, wahrſcheinlich von dem richti⸗ 
gen Geſichtspunkte ausgehend, daß ſo lange keine Exzeſſe veruͤbt würden, 
man die Leute ruhig frieren laſſen könne, nahm gar keine Notiz von der 
Sache, und ging ſolche, wie ſie ohne Veranlaſſung geweſen, auch ohne 
Folgen vorüber. — Die blutigen Raufereien unter Katholiken und Prote⸗ 
ſtanten; die Landleute der Nachbarſchaft, welche den Haufen gegen 4 Uhr 
verſtärkt haben ſollen — die drohende Stellung deſſelben, find Ausſchmük⸗ 
kungen, welche nur erfunden zu ſein ſcheinen, um eine ſo geringfügige 
Sache für einen Zeitungs⸗Artikel zu aptiren, (Frankf. 3) 


Deut ſchlan d. 


Dresden, 25. Januar. Aus Chemnitz wird gemeldet, daß daſelbſt 
ſeit dem 1. Januar d. J. unter der Firma: „Waarenlaager der ver: 
einigten Weber zu Chemnitz“ eine Geſellſchaft von Webern zuſam⸗ 
mengetreten iſt. Das von denſelben ausgegebene Cirkular beſagt unter 
Anderem: „In der Ueberzeugung, daß nur vereinigtes Wirken dem in den 
letzten Jahren bemerklich gewordenen Verfalle der Buntweberei ein Ziel 
ſetzen könne, und in der Abſicht, dieſem Fabrikationszweige in Sachſen den 
Ruhm zu ſichern, der ihn früher durch Schönheit und Solidität ſeiner 
Erzeugniſſe zu Theil geworden, haben wir uns vereinigt, gemeinſchaftlich 
ein Lager unſerer Manufakte zu errichten, welches, nach den Beftimnlungen 
der uns verbindenden Statuten, nur ganz gelungene Waaren enthalten und 
dem reſp. Käufer eine vollkommen reelle Bedienung ſichern ſolle.“ — In 
der Nacht vom 9ten zum 10ten d. M. iſt das bei Scheibenberg unweit 
Schneeberg gelegene Fabrik⸗-Gebäude von A. Schönhals u. Comp. 
abgebrannt. Bel der ſtrengen Kälte und einem furchtbaren Sturm 
waren alle Anſtrengungen und Löſch-Anſtalten vergebens, um das durch 
Fertigung täuſchend ähnlicher Thiergruppen von papier mache ſich rühm⸗ 
lich auszeichnende und in Sachſen bis etzt einzige Etabliſſement zu retten. 

Leipzig, 26. Jan. Laut heute aus Magdeburg eingetroffenen Brie⸗ 
fen, iſt in einer Verſammlung ſämmtlicher dortiger Aktlonäre der Rhein⸗ 
Mefer: Eifenbahn, unter dem Vorſitze des Verwaltungsrathes Bertog, 
einſtimmig beſchloſſen worden, die jetzt gefoderte Einzahlung nicht zu leiſten, 


ſondern einen Antrag an die Direktion zur Auflöſung der Geſellſchaft zu 


richten, weil durch die nur theilweiſe geleiſtete frühere Einzahlung von fünf Pro⸗ 
zent die Unternehmung ohnedem nicht zu Stande kommen könne, und man 
den bei jetzigen keitiſchen Zeiten zu befürchtenden weitern Capitalverluſten 
zuvorkommen wolle. . (Leipz. 3.) 


wenn ſie Mittheilungen in ausländiſchen Blättern ſucht, die fie ni. 


keinem inländiſchen findet. Deſto größere Strenge aber ſollte gegen 
die erſteren gehandhabt werden, da fie offenbar den Debit der ein⸗ 
heimiſchen Zeitungen chmälern. Es hat vor Kurzem ein in Frank⸗ 

furt a/ M. erſcheinendes Blatt „Frankfurter Jahrbücher“ über 
dieſen letzten Punkt ſich folgendermaßen vernehmen laſſen: „Wenn 
es wahr iſt, was man ſagt, daß ein Antrag zum Verbot der 
Hanauer Zeitung vorliege oder im Werke fei, fo kann man einen 
ſolchen nur billigen und loben. Dieſes auswärtige, leider hier allgemein 
verbreitete Blatt enthält gleichſam als ſtehende Rubrik Artikel über Vor⸗ 
fälle, die in Frankfurt ſtattgehabt haben ſollen, und zwar ſolche Artikel, 
die ſicher und gewiß die hieſige Cenſur nicht paſſicen würden. Nach 
neulich erſt zeigte ſich ein auffallendes Beiſpiel davon. Entweder müſ⸗ 
ſen nun dennoch alle über Frankfurt ſprechenden Artikel der Hanauer 
Zeitung aus derſelben in die hiefigen Blätter aufgenommen werden und 
die Cenſur nichts dawider einwenden: nun dann wäre nur Schade, daß 
die Kirche durchaus müßte um das Dorf getragen werden, und der Ver⸗ 
dacht einer bis ins Lächerliche getriebenen Inconſequenz und Puſillani⸗ 

mität fiele alsdann auf die hieſige Cenſur; oder aber die hieſige Cenſur 
weigerte die Zulaſſung der Hanauer Artikel, wotüber ſich leicht die Probe 
machen läßt: nun dann zeigte ſich, wenn anders die Hanauer Zeitung 
nicht verboten würde, eine andere bis zur Ungerechtigkeit getriebene In⸗ 
conſequenz, indem alsdann die Hanauer Zeitung und ihre Jahaber hier 
beſſere Geſchafte machten, als man hieſigen beſteuerten Einwohnern zu 
machen erlaubte. Zwiſchen dieſen gleichen verhaßten Extremen würde, 
wie geſagt, der einzige Ausweg ein Verbot der Hanauer Zeitung ſein. 
Wer würde hierbei das Geringſte verlieren können? Höchſtens Diejeni⸗ 
gen, die, von Neugierde getrieben, alles wiſſen wollen, was hier vorgeht. 
Allein Bielwiſſen macht Kopfweh, und der Tadelſucht, die leicht daraus 
entſteht, und die alles Gute hindert, muß geſteuert werden. Das Pu⸗ 
blikum iſt hier in Frankfurt gewiß ſo gut, ja vielleicht beſſer geſinnt, 
als in irgend einem anderen Ort in der Welt, und ſicher würde daſſelbe 
das oben berührte Verbot mit innigem Wohlbehagen aufnehmen, zumal 
wenn es ſich auch auf den Deutſchen Courier zu Stuttgart erſtrecken 
ſollte, der ebenfalls eine Naſeweisheit über hieſige Dinge an den Tag 
zu legen anfängt. Dergleichen Warnungen würden, wie Einſender dieſes 
glaubt, wohlthätig wirken und die große Laſt der hieſigen Cenſur eini⸗ 
germaßen erleichtern.“ ER 


In Meiningen find in Folge der ſtändiſchen Verhandlungen mehre 
Geſetze bekannt gemacht worden, unter andern über die Glücksſpiele. Je⸗ 
der, der in ein öffentliches Lotto ſetzt, wird mit Gefängniß von acht Ta⸗ 
gen bis vier Wochen beſtraft; wer für das Lotto ſammelt oder Looſe ver⸗ 
treibt, wird mit ein⸗ bis zweimonatlicher Arbeitsſtrafe oder auch Zucht: 
hausſtrafe belegt. Fremde Lottoboten werden fortgebracht, und wenn ſie 
zum Lottoſpiel anreizen, büßen fie mit Zuchthausſtrafe. Wer eine Verloo⸗ 
ſung von Waaren unternimmt oder eine Bank zu Faro, Roulette 
oder einem andern öffentlichen Glücksſpiel auflegt, zahlt Geldſtrafe. 

Hannover, 25. Jan. Se. Königl. Hohe.t der Prinz Albrecht 
von Preußen iſt heute früh von hier nach dem Haag weiter gereiſt. 


5 Oeſterreich. 

Der öfterreichifche Beobachter meldet: Se. Maſeſtät haben dem Doktor 
Johann von Malfatti die Bewilligung zu ertheilen geruht, den ihm von 
Sr. Majeſtät dem Könige von Preußen verliehenen rothen Adlerorden 
dritter Klaſſe annehmen und tragen zu dürfen. — Se. Majeſtät haben 
die Fürſtin Hermine von Metternich zur Ehrenſtifts⸗Dame des herzog⸗ 
lich Savoyenſchen Damenſtiftes ernannt. 


Grof brit an nien. 

London, 19. Januar. Die Agentſchaft der Herren Wilſon und 
Compagnie für die Zproc. Däniſche Anleihe vom 8. Juni 1835 
zur Bezahlung der Dividende und zum Amortlſations⸗Fonds iſt den Herren 
Rothſchild und Söhnen übertragen. Die Inhaber aller beſonderer Obliga⸗ 
tionen, welche das Datum der Anleihe führen, ſind aufgefordert, ſelbige vor 
dem kommenden 30. September zum Verwechſeln gegen neue Obligationen 
einzubringen, welche dieſelbe Verbindlichkeit wie die vorigen enthalten. Der 
Reſt der Anleihe, der am bevorſtehenden 31. März noch nicht eingelöſt ſein 
wird, beträgt dann noch 4.880,000 Pfd. — Im Leeds Intelligencer lieſt 
man: „Herr Clarke, der Operateur in der Apotheker⸗Halle, iſt auf Befehl 
der Lords der Admiralität beſchäftigt geweſen, 1467 Säcke Mehl, welche 
in Hull unter Königlichem Schloß lagern, zu unterſuchen. Er nahm Pro⸗ 
ben aus jedem Sack und fand in einigen derſelben mehr als ein 
Drittheil von Gips und gemahlenen Knochen, zwei der abſcheu⸗ 
lichſten Ingredienzien, die weder der Magen des Menſchen, 
noch der des Viehes zu verdauen im Stande iſt. Er ſandte 
Brot, von dieſem Stoffe gebacken, an die Lords der Admiralität. Der 
Eigner dieſes Mehls, der im Begriff ſtand, es nach Spanien und Portu⸗ 
gal zu fenden, iſt zu einer Geldſtrafe von 10,000 Pfd. verurtheilt worden. 
Herr Clarke hat auch Souchong-Thee unterſucht und darin 
25 pCt. Bleierz gefunden.“ 

Frankreich. 

Paris, 22. Jan. (Prlvatmitth.) Die legitimiſtiſchen Blätter find 
geſtern, als an dem Todestage Ludwigs XVI. mit ſchwarzer Einfaſſung 
ausgegeben worden; die heutigen ſind gar nicht erſchienen, da der Tag in 
ſonntäglicher Ruhe auf eine andächtige Weiſe verbracht wurde. Dieſe Feſt⸗ 
lichkeit dürfte jedoch nicht, wie es von den Anhängern der früheren Dyna⸗ 
ſtie gewünſcht wurde, öffentlich begangen werden. — Nach einem Briefe 
aus St. Sebaftian vom 18, halte am 12. ein Treffen zu Urmuta 
ſtatt. Die Chriſtino's, welche aus Spaniern und zwei Kompagnieen Sap⸗ 
peurs aus der wieder in ſpaniſche Dienſte getretenen engliſchen Legion be⸗ 
ſtehen, ſollen ſich in den Beſitz der karliſtiſchen Verſchanzungen geſetzt und 
fie zerftört haben. — So eben erhalte ich aus dem Hauptquartier des 
Don Carlos folgende Nachricht: Baſilio Garcia belagert mit feiner 
Divifion Portugaletta und Balmeſeda. (I. auch die Korreſpondenz 
aus Spanien.) Der Plan des karliſtiſchen Anführers iſt, Espartero zum 
Entſatz zu zwingen und ſich die Straße nach Bilbao frei zu machen. — 
Welch unangenehmen Eindruck der Beſchluß der Kammer in Betleff der 
ſpaniſchen Angelegenheiten in Madrid machen wird, ergiebt ſich aus fol⸗ 
gender Mittheilung vom 13. Seit mehren Tagen haben häufige Zuſam⸗ 
menkünfte von Senatoren und Deputirten ſtattgefunden; in einer, woran 
auch die Miniſter ſich betheiligt haben, iſt beinahe der Beſchluß gefaßt 
worden, daß man an die franzöſiſche Regierung die Frage richten ſolle, ob 
fie kooperiren wolle. Einer der einflußreichſten Deputirten hat jedoch auf 
die Nothwendigkeit aufmerkſam gemacht, wenigſtens ſo lange dieſe Frage 
hinauszuſchieben, bis die franzöſiſche National⸗Repräſentation ihr Votum 
gegeben habe. Man hat hierauf zu warten beſchloſſen. (J. Madrid.) 
Die Herzogin von Orleans hat eine Summe von 4000 Fr. zu Klei⸗ 
dungsſtücken für unbemittelte Familienmütter an die Armen⸗Büreaus der 
zwölf Parifer Stadt⸗Bezirke gelangen laſſen. Der Stadtrath von Paris 
hat zur Linderung der durch die große Kälte herbeigeführten Noth 10,000 
Fr. zu Suppen⸗Vertheilungen unter die bröblofen Arbeiter, und 12,000 
Fr. zu Holz⸗Vertheilungen unter die Armen bewilligt. Tages zuvor hatte 
dieſelbe Behörde bereits eine ähnliche Summe von 12,000. Fr. zu glei⸗ 
chem Zwecke den Spitälern überwieſen. 

Herr von Ba rante, Franzöſiſcher Botſchafter am Ruſſiſchen Hofe, 
iſt geſtern Abend in Paris eingetroffen. 

Geſtern gerieth ein Schornſtein im Schloſſe der Tuiletieen in Brand. 
Bald nachdem derſelbe gelöfcht war, entzündeten ſich die Schornſtelne in 
zwei der berühmteſten Reſtaurationen des Palais⸗Ropyal: bei Vefour und 
den Freres⸗Provengaur. Auch hier ließ man den Flammen nicht Zeit, 
weiter um ſich zu greifen. 

Der Temps fagt: „Man verbreitet ſeit einigen Tagen das Gerücht, 
daß dem Don Karlos durch fremde Mächte eine ſtarke Subſidie zu: 
geſichert worden ſei, und man ſpricht von einer erſten Sendung von 
3 Millionen Fr., welcher bald eine zweite von 6 Millionen Fr. folgen 
würde. Wir wiſſen nicht, ob dieſer Umſtand die Aufmerkſamkeit des Ka⸗ 
binets auf ſich gezogen hat; aber man verſſchert, daß im geſtrigen Mini⸗ 
ſter⸗Rathe ſtark davon die Rede geweſen ſei, unſeterſeits ebenfalls eine 
Unterſtützung an Geld oder an Kriegs⸗Bedürfniſſen, an die Regierung der 
Königin abzuſenden. Es hieß geſtern Abend, man habe einen Courier 
nach Madrid abgefertigt, um ſich wegen der zweckmäßigſten Art der Un⸗ 
terſtüzung zu verſfändlgen. Wir wünſchen, daß dieſe Nachricht ſich ſchnell 
verwirklichen möge.“ 

Sämmtliche Schriftſteller und Buchhändler find in dieſem Augenblicke 
in Bewegung durch die Nachricht, daß ein Pole ein unfehlbares 
Mittel zur Verhütung alles möglichen Nachdrucks erfunden 


haben will, und die Regierung wirklich eine Kommiſſion zur 
Unterſuchung dieſes Mittels ernannt hat. Die Sache wird ſo 
geheim betrieben, daß man nicht einmal aus der Profeſſion der ernannten 
Kommiſſionsglieder auf die Natur des Mittels ſchließen kann, das 
heißt ob es ein moraliſches oder phyſiſches iſt. Man weiß hierüber 
nur ſo viel: der Erfinder iſt der den Kennern der letzten polniſchen 
Revolutionsgeſchichte bekannte Hr. Czynski, ehemaliger Vice⸗Präſident 
des Warſchauer Clubs, der in Paris mehre Romane, als: le Kosak, 
ſcheſeb und dann la Russie pittoresque herausgab. Zur Geltendma⸗ 
chung feiner Erfindung hat er fi) mit Hrn. Gonfiderant verbunden, Re⸗ 
dakteur der Phalange, Organ der Fourrieriſten und jetzigem Chef dieſer 
ſocialen Secte. Sie haben ſich zuerſt an die HH. Villemain und Rifard, 
die bedeutende Stellen im Miniſterim des öffentlichen Unterrichts beklei⸗ 
den, gewandt und ihnen unter dem Siegel der Verſchwiegenheit das Mit⸗ 
tel erklärt. Beide ſollen über das Sinnreiche deſſelben erſtaunt geweſen 
ſein. Man zerbricht ſich um ſo mehr den Kopf über daſſelbe, als Herr 
bonſtdtrant wie Ezynsky, jeder 100,000 Fr. Belohnung verlangen, und 
ies Geld zur Errichtung eines Phalanfteriums, d. h. einer von Fourrier 
vorgeſchlagenen Anſtalt der Aſſociationsarbeit, verwendet und zugleich fo 
das Thunliche dieſer neuen Socialtheorie geprüft werden ſoll. Bekanntlich 
erſcheint ſeit Fourriers Tode die Phalange ſo lange mit einem Trauer⸗ 
rande, big ein ſolches Phalanſterium zur Prüfung der Lehre errichtet worden. 
% (Allgem. Ztg.) 
Spanien. 


Madrid, 11. Januar. Die Rede des Grafen Toreno in der 
geſtrigen Cortesſitzung wurde mit ungeheurem Beifall aufgenommen, und 
beſtimmte die Kammer, die zweitägige Diskuſſion über die Lage der Dinge 
in Spanien und über fremde Intervention für geſchloſſen zu erklären, un: 
geachtet Olozaga dem Grafen antworten wollte. Torend erklärte offen, 
nicht durch Ausrottung der Gegenpartei, ſondern durch Verſöhnung 
und Vergleich müſſe der Bürgerkrieg geendigt werden. Vereinigung 
der Parteien, Mäßigung, ſtrenge Auftechthaltung der Disciplin der Armee, 
Anerkennung der Dienfte Frankreichs, und eifriges Beſtreben, deſſen Coope⸗ 
ration zu erhalten, dies müſſe das Programm des neuen Minifteriums 
ſein, das er mit Freuden unterſtütze. 


** Zuragamurdy, 11. Jan. (Privatm.) Eben wollte ich mich 


in Bayonne am 8. Mittags aufs Pferd ſetzen, um der Grenze eine Stunde 


näher zu reiten, und dann auf Nebenwegen dieſelbe zu paſſiren, als meine 
vorſichtigen Freunde nicht nur erfahren hatten, daß der Sous⸗Präfekt zur 
Beſichtigung einiger Wege die Grenzen bereiſe, ſondern daß auch alle Au⸗ 
toritäten! (bis zum letzten Grenzaufſeher, wie ich fpäter erfuhr) meinetwegen 
auf den Beinen wären, und daher andere und vorſichtigere Maßregeln für 
mein Hinüberkommen getroffen werden müßten. Geſchwind ward ein leichtes Ca⸗ 
briolet angeſpannt, in welchem ich mit der hübſchen und intereſſanten Madame 
Da nach ihrem Landgute fuhr. Vor dem Thore verließen wir die große Straße 
nach Irun und bogen zur Linken ein, auf den Weg nach Navarra; wir 
kamen an den Ruinen des Schloſſes vorbei, wo Napoleon den König Fer⸗ 
dinand empfangen, umarmt, arretirt und zu entſagen gezwungen hatte, — 
eine Entſagung, zu welcher der ſchon damals energiſche Don Carlos nie 
zu vermögen war. — Auch von dieſem Nebenwege bogen wir nach etwa einer 
Slunde ab, uns auf einem Feldwege zwiſchen Gebüſch verbergend, wo uns 
bald ein Reiter auffuchte, der fein Pferd verließ und mich zu einem klei⸗ 
nen, mit zwei raſchen Pferden beſpannten Wägelchen geleitete, in welchem 
ein zehnjähriger Knabe ſaß. Zwei Stunden von dort, unfern von Uſtaritz, 
und immer nach der Richtung der ſpaniſchen Grenze, liegt das Seminar 
Lareſſort. Dorthin ſollte ich den Knaben ſchaffen, den ich, im Fall ich an⸗ 
gehalten würde, als mein Kind, welches ich in die Penſion brächte, ausge⸗ 
ben ſollte. Ich examinirte den Knaben, indem ich die Pferde ſtark zutra⸗ 
ben ließ. Er war gut einexerzirt, denn er hatte die Reife unter ähnlichen 
Umſtänden ſchon acht Mal gemacht; er war ein Allerweltskind, der Sohn 
der Factloſen, welcher ſeine Väter wechſelt, wie andere Menſchenkinder die 
Kleider. Wir mochten aber kaum eine halbe Stunde gefahren fein, fo 
ſahen wir zwei Gensd' armen vor uns, die anzuhalten befahlen. Gähnend 
— denn da ſie mich ſehr ennuyirten, ſo war Gähnen der konſequenteſte 
Empfang — antwortete ich auf die Fragen wer? woher? und wohin? 
Monsieur Amedé, bourgeois de Bayonne, conduisant son enfant au 
Seminaire de Laressort, worauf die Gensd'armen grüßten und mich paf: 
ſiren ließen. Wie hüſch iſt es doch, feine Familie haben, welchen großen 
Kummer hatte mir mein gutes Kind erfpart! — Ohne fernere Hinderniſſe 
kamen wir bei dem Seminar an, ich ließ mein Söhnchen vor dem Thor, 
ward von einem jungen Theologen empfangen, der mir Geduld empfahl 
und mich verſchloß. Mir that die klöſterliche Stille nach den Beängſtigun⸗ 
gen und Gensd'armen äußerſt wohl, Gebetbücher und ein franzöſiſcher Je⸗ 
remias halfen mir eine Stunde durch. Uebrigens war die Ausſicht aus 
dem Fenſter entzückend. Unter demſelben rauſchte der Cambio, ſeitwärts 
die hoch angeſchwollene Nive, die Pyrencen ſchloſſen die noch fruchtbare 
Landſchaft. Das Seminar liegt auf einer ſanften Höhe, iſt von hohen 
Mauern umgeben, von 2 Flüſſen eingeſchloſſen und würde eine treffliche 
militäriſche Poſitlon für einige Bataillone gegen einen überlegenen Feind 
bieten. Endlich holte mich der eben ſo freundliche als für die Sache des 
Don Carlos begeiſterte C—6 ab; in feinem Haufe, wo mich bereits zwei 
Basken erwarteten, machte ich Toilette und verwandelte mich in den drit⸗ 
ten. Braune Jacke und Beinkleider, graue Filzſtiefeletten, weißlederne 
Schuhe, mit blauen Riemen zugebunden, ein rother Gurt, der baskiſche 
Casque und ein großer Stab machten die Maskerade komplet. Es waren 
dieſelben Kleider, in denen kürzlich der Miniſter Sierra, früher der Biſchof 
von Leon die Grenze paſſirte; es war dieſelbe Stube, in der ſie ihre Toilette 
gemacht hatten. Es ſchlug 6 Uhr Abends, der hellſte Mondſchein, als wir 
aufbtachen. Noch im Dorfe verließen wir den holprigen Fahrweg und 
ſtiegen den Pyrenden zu. Bis an die Grenze mochten es 3 Stunden fein, 
dem Thalwege folgend, konnte man fie indeſſen bequem in 2 Stunden zu⸗ 
rücklegen. Meinen Führern war die größte Sorgfalt empfohlen, fie follten 
ſelbſt die am wenigſten betretenen Fußwege vermeiden, ſo wie die Stationen 
der Douaniers, die jenen Schleichhändlern wohl bekannt find, und fie folge 
ten der Inſtruktion fo gewiſſenhaft, daß ich bald wußte, welche Richtung 
fie einſchlagen würden, — es war die Über den höchſten Berg. Es ging 
über Geſchril von ſteinigen Hügeln, zwiſchen Gebüſchen und Weinbergen, 
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ten die Führer Nachricht. 
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über ſteile Höhen und durch ein dornenreiches Diſtelgeſträuch, dem meine 
Filzftiefeletten vergebens Trotz boten. Aus einzeln ſtehenden Häuſern hol⸗ 
Einer lief voraus, der zweite blieb mir zur 
Seite und ich freute mich dieſer Maßregeln, weil ich nie halbe liebte, und 
nicht, wie es Anderen auf dieſer Reiſe ergangen iſt, ſechsmal arretirt und 
per Gensd arm zurückgeführt werden mochte. Auf der Südſeite der Berge, 
die bewachſen ſind und nicht gefroren waren, ging es noch leidlich, aber 
die kühle und gefrorene Nordſeite brachte mich oft zum Fall, einigemale 
nicht ohne ernſte Gefahr wegen der oft kaum handbreit von mir entfern⸗ 
ten Abgründe. Mir ſchmerzten alle Glieder vom öfteren Fallen, ich zitterte 
vor Schmerz, blutete an Händen und Füßen und der Schweiß lief mir 
von Stirn und Rücken. Endlich kehrten wir auf halbem Wege, in der 
Gegend von Eſpelette, in ein einzeln ſtehendes Haus eln; wir fanden noch 
2 Führer, aber zugleich die Nachricht von zahlreich um die Grenze ſtrei⸗ 
fenden Douaniers⸗Patrouillen, die von einem großen, aus Spanien mit 
engliſchen Weinen kommenden Contrebandierzug Nachricht hätten. Es war 
gegen 10 Uhr, ich hatte einige Ruhe nöthig. Wir, ein acht Männer, 
alle ächte Basken, bis auf den maskirten, und drei Frauen ſetzten uns um 
das große Feuer, über dem ein Keſſel mit heißem Waſſer und Kaſtanien 
hing; eine mit letzteren gefüllte Schüſſel ging von Hand zu Hand, ich ſprach 
ihr tüchtig zu, wie einem hölliſchen Getränk, was ich nicht zu bezeichnen 
weiß. Alle tranken mir freundlich zu, alle behandelten mich mit der größ⸗ 
ten Achtung, alle waren leidenſchaftliche Carliſten, denn die ganze franzö⸗ 
ſiſche Grenzbevölkerung von Navarra denkt ſo wie der ſpaniſche Theil die⸗ 
ſes Königreichs. Ein einziger Führer der ganzen Geſellſchaft ſprach 
ſchlechtes Franzöſiſch, von dem ich aber das Wenigſte verſtehen konnte. 
Die ganze Scene glich auf ein Haar einer Walter Scottſchen Novelle un⸗ 
ter den Heiglanders zur Zeit der Jakobiten⸗Kriege, und was fie derſelben 
unglücklicherweiſe noch ähnlicher machte, war, daß ich aus der Verſtärkung 
der Führer abnehmen mußte, daß dieſelben, im Fall einer Ueberraſchung, 
einen blutigen Kampf beginnen und mich wider Willen in Unannehmlich⸗ 
keiten ernſter Art verwickeln konnten. Da ich, wenn auch nicht ſo offen, 
trefflich bewaffnet war, ſo würde das den Verdacht abſichtlicher Theil⸗ 
nahme, ja Anſtiftung zur höchſten Wahrſcheinlichkeit gebracht haben. — 
Man kann im Hauptquartiere des Don Carlos, bei der bedenklichen Kom⸗ 
munikation, nirgendsher Remeſſen beziehen, und ich trug daher das Nö⸗ 
thige bei mir, in einer mit Dublonen wohl gefüllten, um den Leib ge⸗ 
ſchlungenen Geldkatze, was meine Bewaffnung auf wildem Nachtwege un⸗ 
ter Contrebandiers rechtfertigt. Ehe ich aufbrach, ließ ich mir verſprechen, 
daß ſich Niemand bei einem Ueberfall zur Wehr ſetzen, alles vielmehr da⸗ 
bin trachten ſollte, mich entkommen zu laſſen. — Nun aber machten die 
Führer noch größere Umkreiſe um Dörfer und Wege. Wir hingen bald, 
kletternd wie Ziegen, an den Abhängen, und ſchwebten vielfach über ſchau⸗ 
erlichen Abgründen; dann wateten wir wieder tief in den Thälern durch 


reißende Gebirgswäſſer, oder brachen durch eng verſchlungene Hecken und 


Sträucher, In ſchauerlicher Pracht beleuchtete der Vollmond die Thäler, 
über welchen hie und da ein leichter Nebelſchleier hing, und von den Kirch⸗ 
thürmen tönten feierlich die Glocken die Stunde der Mitternacht. Ich war er⸗ 
ſchöpft, gefühllos gegen die Schönheiten der Wundernacht. — Steiler wurden die 
Berge, ſchauerlicher die Schluchten, ich achtete weder Gefahr noch Abgründe, nicht 
aus großem Muth, fondern aus reiner Erſchöpfung. Auf Eins nur war id 
aufmerkſam. Je näher wir dem Ziele kamen, je mehr war ich des chineſi⸗ 
ſchen Sprüchworts eingedenk: „Ein Schritt vom Ziele, iſt ſo gut wie 
noch gar nicht ausgegangen.“ — Da ſah ich in nicht zu weiter Ferne etwas 
Weißes durch die Nacht ſchweben, ich hörte ſchon ein bedenkliches Pfeifen 
und ſah mich in den Händen der gefürchteten Douanieks. Meine Be⸗ 
gleiter aber lachten und der franzöſiſch Sprechende ſagte pastore, uone 
pastore. Es war in der That der erſte Schäfer, den wir bald eingeholt 
hatten Wir kehrten in ſeine Erdhütte ein, es loderte ein tüchtiges Feuer, 
ich warf mich auf ſein Schilflager und ruhte einige Minuten, dann bra⸗ 
chen wir wieder auf. Mich Erſchöpften nahm aber ein ſtarker Baske un⸗ 
ter den Arm und ein zweiter zog mich bergauf an ſeinem Stocke. End⸗ 
lich lag ein kleines, mit Kaſtanien bepflanztes Thal vor uns, durch feine- 
Mitte rauſchte das Grenzflüßchen, wir flohen darauf zu. Meine Führer 
wollten längs des hoch geschwollenen Flüßchens einen nahen Steg ſuchen; 
da hörte ich mehre laute Stimmen und ſtürzte mich, Kopf überfallend, in 
das Waſſer, das über mir zuſammen ſchlug; ich richtete mich nicht ohne 
Anſtrengungen auf, ſtand bis an die Bruſt im Waffır und taumelte, blu⸗ 
tig an Händen und Füßen, an das jenſeitige Ufer. Hier aber gab wir 
der Gedanke, auf ſpaniſchem Boden zu fein, und nicht wie ein Ungeſchickter 
oder Unglücklicher, was oft daſſelbe bedeutet, arretirt zu werden, alle Kräfte 
wieder, ich ſprang freudeſauchzend längs des Ufers dem geſuchten Stege 
zu, wo. ich neben meinen Führern acht ſchwer beladene Contrebandiers als 
Avantgarde der von den Douanen geſuchten Banden traf, die mir das erſte 
„vive Carlos quinte“ zuriefen, in das ich laut und von Herzen einftimmte, 
Einen Büchſenſchuß von dem Stege fand ich im erſten Haufe von Landi⸗ 
var, dem fpanifhen Grenzörtchen, mein Nachtquartler. Der carliftifche 
Grenzpoſten zog ſich ehrerbietig zurück, als ihm mein Führer die Charte 
des Königlichen Kommiſſarius in Bayonne vorzeigte. Am gten des Mor⸗ 
gens 1 Uhr war ich unter dem erſten ſpaniſchen Dach. Meine Führer 
faßen lachend um das große Feuer, ſie tranken gemeinschaftlich die Reſte 
unſerer mitgenommenen Liqueure, oben aber im Hauſe hörte ich ein fürch⸗ 
terliches Fluchen im beſten Franzöſiſch; eine zweite Stimme ia gebrochenem 
Franzöſiſch, die offenbar einem Spanier angehörte, ſuchte vergebens Frieden 
zu vermitteln. Bald hörte id, der Streit raſe um meine Wenigkeit. 
Die Wirthin war durch eine Stube mit Gäften in den Bretterverſchlag 
daneben gegangen, um mir das Bett zu machen, das ſtörte die Herren. 
In meiner Kammer angekommen, verſchloß ich dieſelbe, und der Wüthende 
ſchrie: „comment cette canaille se barricade contre des offllers, il 
a done bien peur quon vole ses hardes! Voilä un poltron bien 
hardi!** Das war des Guten zuviel, mich ſelbſt nicht kennend — die 
Fatigue hatte mich ſehr erregt — rieß ich meine Doppel⸗Terzerole und 
meinen guten life protector, der mich bei ſolchen Gelegenheiten nicht 
vetläßt, wüthend an mich und die Thüre auf, ich donnerte ihm einen 
„lache“ entgegen, denn nur ein ſolcher beleidige den harmloſen und mis 
den Reiſenden, ich warf ihm den Poltron zurück und. verficherte, wenn er 
das etwa nicht ſei, ſo hätte er im Augenblick die reizendſte Gelegenheit, 
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ſeinen Muth zu kühlen. Alles war ſtill wie Märzluft nach dem Früh⸗ 
lings⸗Donnerwetter; noch einen Augenblick wartete ich und warf dann die 
Thüre ins Schloß, daß die Fenſter zitterten. Meine Basken aber, Mord 
und Todtſchlag witternd, ſtürmten mit ihren, ſchwer mit Eiſen beſchlage⸗ 
nen Stäben treppaufwärts und kehrten, da ſich nichts regte, ob des Frie⸗ 
dens wenig zufrieden, zurück. Des Morgens brach ich nach Zuragamurdy, 
eine Stunde von Landivar, immer noch als Baske auf. Der ſteinige Ge⸗ 
birgsweg erſchien mir als prächtige Straße. Der Königliche Beamte hatte 
mich ſchon ſeit zwei Tagen erwartet, bald kamen meine in Lareſſort aus⸗ 
gezogenen Kleider an, ich trennte mich von meinen braven Basken in 
vollkommener und gegenſeitiger Zufriedenheit. Es iſt nicht möglich, ge⸗ 
fahrloſer — gegen Gensdarmen und Douanen — und gefahrvoller — für 
Hals und Beine — beſſer und ſchlechter, unwegſamer und zuverläßiger, 
romantiſcher und abenteuerlicher geführt zu werden, wie ich in dieſer mir 
intereſſanten Nacht! Möchte auch die Beſchreibung meinen Leſern inte⸗ 
xeffant fein, — Sechszehn Mal bin ich nach Paris gereiſt, meiſt 
aus Breslau über Berlin, aber die dabei zurückgelegten 3000 Mei⸗ 


len ſcheinen mir weniger bemerkenswerth, als die 3 dieſer Nacht, weil 
ich das Intereſſante nicht nach Klaftern meſſe. — Der Beamte ließ 
mich in mein Quartier führen, ein kleines ſchmutziges Haus. Ich 


fand 3 Weiber, 2 Kinder und 4 Soldaten, deren Hände und Füße 
einer langentbehrten Säuberung ernſtlich bedurften; 4 Katzen, ein halb 
Dutzend Tiegel“ und Töpfe neben dem Feuer, der Keſſel hing darüber. 
Mir war ſchauerlich dabei zu Muthe. Die Wirthin, die einzige Perſon 
im Dorfe, die franzöſiſch ſpricht, weil ſie drüben einige Jahre gedient hatte, 


fragte mich, was ich für ein Landsmann ſei, und ſchloß, als ich ihr das 


geſagt, einen Armſchrank auf, woraus fie un er anderen Papieren einige 
Viſitencharten von Preußen holte. Graf .Kayferling, der zum Staunen 
aller Basken ein Pferd probirend, einige 30 ſteinerne Treppenſtufen hin⸗ 
auf und herunter geritten war, ſtand als Reiter bei den Offizieren (der Ort 
hat eine Garniſon von 2 Kompagnien) in hohem Anſehn. Auch der brave 
Rappart, deſſen Viſitencharte ich zur Hand bekam, lebt im Munde vieler 
Lundleute. Bekanntlich ſtürzte er ſich mit vollkommener Todesverachtung, 
nach Art des Max Piccolomini, in die Schaaren des Feindes und fand 
wie diefer feinen Tod, zu ſpät bedauert von .... — Zwei Tage vor feinem 
Tode hatte er mir noch einen wehmüthigen Brief, worin er ſein Ende 
ahnte, geſchrieben. Ich war in die ſchwermüthigſte Stimmung verſunken 
und längſt ausgeſöhnt mit den Katzen der Dona Jeana Torres, als ein 
bewaffneter Soldat mit dem gemeſſenen Befehl aus dem Städtchen Urdar 
ankam, mich dahin zu transportiren. Simon Zarubal, der Spezial⸗Kom⸗ 
miſſär der Königlichen Junta von Navarra, zeigte mir ſchriftlich an, daß 
kein Fremder ohne Autoriſation des Gouvernements die Grenze paſſiren, 
noch viel weniger, wie ich beabſichtige, in das Hauptquartier ohne Paß 


des Miniſters Teijeico reifen dürfe, und daß ich daher ohne Weigerung zur Unter⸗ 


ſuchung meiner Papiere mich ſofort nach Urdar zu verfügen habe, wozu 
ich indeß nichts weniger als gewilligt war. Ich ging in Begleitung mei⸗ 
ner Wache zum Königlichen Kommiſſionär, ihm meine Verwunderung 
und Unzufriedenheit in derben Worten zu erkennen gebend, da über mich 
längſt die nöthigen Befehle aus dem Hauptquartier angekommen ſein 
müßten. Vollkommen damit einverſtanden, ſchaffte er mir gegen Abend 
meinen Paß, vom fürchterlichen Simon Zarubal unterzeichnet, und bot mir 
ſogar militärifche Begleitung ins Hauptquartier an, die ich nicht ausſchlug, 
da die Wege nicht ſehr ſicher ſind, ich auch nahe bei Bilbao vor⸗ 
bei muß. Gegen Abend kam meine Bagage aus Frankreich an, wie 
ein Transport Pferde, von denen ich zwei für 200 Francs für 
einen Monat mit Sattel und Zeug miethete. In der Nacht er⸗ 
wartete ich meinen in Bayonne angenommenen Bedienten, der ſpa⸗ 
niſch und franzöſiſch verſteht, und — wie man mir mit ſpaniſchem Pomp 
verſichett — der beſte Koch nicht nur im Hauptquartier, ſondern in ganz 
Spanien iſt, und mir jedenfalls unentbehrlich erſcheint. Geſtern Morgen 
aber ſtand ich, ohne ihn zu ſehen, faſt troſtlos auf, ich ſandte einen Bo⸗ 
ten nach Bayonne, mir à tout prix einen Bedienten zu fenden, weil ich 
richt 600 Stunden gereift fei, um mich in Zaragamurdy von den glühen⸗ 
den Kohlen der Ungeduld verzehren zu laſſen. Ich hatte nach der über: 
mäßigen Anſtrengung von geſtern eine köſtliche Nacht verſchlafen und am 
Morgen eine eben ſolche Chokolade geſchlürft, die nichts mit dem pappigen 
Brei gemein hat, welcher bei uns Chokolade geſchimpft wird. Die Offi⸗ 
ziere machten mir ihre Aufwartung, ich beſah mir gegen Mittag die leid- 
lich equipirten Truppen in baskiſchen Mützen, grauen Mänteln und Bein⸗ 
kleidern, Schuhen oder Sandalen mit bunten Bändern über den Filzka⸗ 


maſchen feftgebunden, die Kartouſchen vorn, das Bajonnett als Seitenge⸗ 


wehr. Die militäriſche Haltung der Leute war vortrefflich; ſie kamen mir 
vor wie unſere Kernſoldaten nach der kurländiſchen Campagne, und ich 
bin feft überzeugt, daß dieſe Truppen ſich eben fo gut ſchlagen werden als 
jene. Nach einem Nachmittags: Spazierritt fand ich die Antwort aus 
Bayonne. Die Freunde waren meinetwegen in größter Beſorgniß geweſen; 
der Telegraph hatte mich nicht nur feit mehren Tagen ſignaliſirt, ſondern 
faſt mit mir zu gleicher Zeit war der Polizel-Agent Lafontaine nach 
Bayonne gekommen, mich, im Fall ich aus der Stadt nach Spanien zu 
wolle, ſofort zu arretiren. Aus nützlicher Vorſicht hatte ich indeß dem, 
mich in Bordeaux ausforſchenden Spitzbuben von Lohnbedienten unter dem 
Siegel der Verſchwiegenhelt anvertraut, daß ich noch 8 Tage da bleiben 
würde, und war wenige Stunden darauf plötzlich abgereiſt. Verge⸗ 
bens hatte man alle Wagen, Reiter und Fußgänger erxaminitt und von 
Bayonne aufs Neue per Telegraph angefragt, ob ich gewiß aus Bordeaux 
abgereiſt ſei, und als man das beſtätigte, ohne die Art meiner Reiſe an⸗ 
geben zu können, ſo war geſtern in Bayonne bei verſchiedenen als Karli⸗ 
ſten Verdächtigen Hausunterſuchung durch Polizei und Gensd armen ange: 
ſtellt und auch mein Schlupfwinkel durchſtöbert worden. Aus allem dem ging 
nun hervor, daß man meine Spur ſeit Bordeaux verloren hatte, und 
von meiner Ankunft in Spanien nichts wußte. Anderen war es übler er⸗ 


5 gangen, namentlich war in vermichenem Frühlinge der arme Rappart dicht 


an der Gränze arretirt, unter unleidlichen Vexationen von den Gensd'ar⸗ 
men bis nach Bayonne gebracht und dort von Behörde zu Behörde gefchleppt 
worden. Auf mich hatte man in der Nacht meiner Reiſe, wie mir der 
Freund ſchrieb, förmlich Treibjagen angeſtellt, welches man wohl noch einige: 
Nächte mit gleichem Erfolge fortfegen wird. Ich will dieſerwegen aller Vor 


folgende Artikel. 


ſichtsmaßtegeln und der daraus entſtandenen Fatiguen nicht ſchelten, und be⸗ 
klage ernſtlich, daß er ſei um mich und um den Zweck meiner Reiſe in nicht ge⸗ 
ringer Sorge geweſen. Meinen Bedienten glaubte er nun mehr bei mir, ich 
legte mich daher mit der Hoffnung, daß er in der Nacht ankommen und ich 
heute mit früheſtem aufbrechen werde, nieder, und ſtand wiederumgetäuſcht auf. 
Mag er nun kommen oder nicht, ſo werde ich doch morgen früh mich auf 
den Weg machen. Ich habe heute einen Korporal ausfindig gemacht, der eine 
Stunde von hier in Garniſon liegt, franzöſiſch ſpticht und mich begleiten 
will. Ueber alle die verlorene Zeit habe ich vergebens gewüthet, Donna 
Jeana lacht dazu und meint, die Preußen wären nun einmal alle heftig, 
weil glühend mauriſches Ketzerblut in ihren Adern rolle. Kayſerling's Bedien⸗ 
ter nämlich, der auf dem Wege arretirt wurde, weshalb der Graf auch hier 3 
Tage wartete, hatte dieſen in ähnliche Stimmung wie mich geſetzt, und ſo 
ſchließt ſie von uns beiden weiter. Was mich beſonders ärgerlich macht, iſt 
das prächtige Wetter dieſer Tage. Ich ſchrieb ein Dutzend Briefe und dieſe 
ganze Jeremiade am offenen Fenſter, in welches die Sonne warm ſchien, wäh- 
rend heute Abend der Himmel ſich trübte und auf böſes Regenwetter deutet. 
— Der Königliche Kommiſſär hier erhält eben die Nachricht, daß der 
General Don Baſilio Garcia mit der erſten Divifion vor Portugaletta 
und Balmeſeda ſtehe und fie beide zugleich belagere. Ich habe 3 ſtarke 
Tagemärſche in das Königliche Hauptquartier nach Llodio vor mir, der Weg 
führt durch die höchſten, unwegſamſten Berge Navarra's nach der Provinz 
Gulpuzcoa; in Toloſa komme ich auf die große Straße, die vortrefflich fein 
ſoll und mich durch Biscaya, vor Bilbao vorbei nach Llodio in der Provinz 
Alava führt, etwa 2 Meilen von der Alt⸗Caſtiliſchen Grenze. Von dort, 
wenn der Himmel will, werden Sie weitere Nachricht erhalten. 


Belgien. 

Brüffel, 22. Jan. Ueber die furchtbare Feuersbrunſt in Gent er⸗ 
fährt man noch: Die Kirche, größtentheils Privat⸗Eigenthum, war in Pa⸗ 
ris verſichert, das Kloſter aber nicht; die Verwaltung deſſelben ſtand ſchon 
lange mit einer Aſſekuranz⸗ Kompagnie in Unterhandlung, wollte aber nur 
50 Gent, von 1000 geben, während die Kompagnie 60 verlangte. Die 
Hitze hat die Glocke im Thurme geſchmolzen. 


Jtalie n. 

Düffeldorf, 21. Jan. Die hüeſige Zeitung giebt unter Italien 
1. Rom, 3. Januar. Das heutige Diario enthält die 
Allocution des heiligen Vaters über die gefängliche Hinwegführung des 
ehrwürdigen Herrn Erzbiſchofs von Köln in latein ſcher und italieniſcher 
Sprache. — 2. Von der italienifhen Gränze, 10. Januar. Nach 
den letzten Nachrichten aus Rom war es dem preußiſchen Bevollmächtig⸗ 
ten, Heren v. Bunſen, noch immer nicht gelungen, in direkte Berührung 
mit dem päpftlihen Stuhle zu treten, und man fürchtete, daß er unver 
richteter Sachen Rom werde verlaſſen müſſen. — 3. Dagegen ſchreibt 
man aus Berlin vom 16. Januar: Die letzten Nachrichten aus Rom 
ſollen vermuthen laſſen, daß ſich der Aufenthalt unſeres Geſandten am 
römiſchen Stuhle bedeutend perlängern könnte. Man ſieht feſt einer güt⸗ 
lichen Ausgleichung mit dem heiligen Vater entgegen. 


Miszellen. 


(Berlin.) Das neue Verfahren, wodurch aus alten nutzloſen Tuch⸗ 
trümmern wieder ein gutes verſpinnbares Material (Schuddy⸗Wolle) gewon⸗ 
nen wird, hat bereits den beſten Fortgang gewonnen, indem das hieſige 
Handlungshaus der Herren Roſenhain und Compagnie ſchon gegenwärtſg 
an 300 Arbeiter beſchäftigt. 2 un iR: 


(Paris.) Die Mode ſagt, daß gewiß Niemand aus der Familie 
der Bourbons ſo pünktlich das Teſtament Ludwigs XVI. befolge, als Lud⸗ 
wig Philipp, nämlich ſeinen Mördern zu verzeihen. 


Der Monite ur vom vorigen Jahre bildet drei ſtarke Bände, zu⸗ 
ſammen 5238 Seiten. Dieſe letzteren haben jede drei Spalten, alſo 
15,714 Spalten. Jede Spalte iſt etwa 1½ Fuß lang, folglich, alle 
Spalten aneinander gereiht, eine Länge von 23,571 Fuß, oder beinahe 
eine deutſche Melle. Jede Spalte hat 135 Zeilen, macht im Ganzen 
2 Mill. 121,390 Zeilen. Jede Zeile iſt 3 Zoll lang, ſo daß alſo eine 
an die andere geſetzt, der Moniteur des vorigen Jahres eine Zeile von 
530,347 Fuß oder 44% franzöſiſche Meilen lang fein würde. Jede 
Zeile hat 50 Buchſtaben. Die Setzer des genannten Blattes haben alſo 
im vorigen Jahre nicht weniger als 106 Millionen 69,500 Buchſtaben zu 


ſetzen gehabt. 


(Ein tanzendes Dorf.) Als wir todtmüde in Tulli (Indien) an⸗ 
kamen, erzählt ein Reiſender, ſah ich mit Erſtaunen, daß die ganze Be⸗ 
völkerung, die ſich verſammelt hatte, um uns zu beobachten, mit der größ⸗ 
ten Aufregung und in ſo grotesker Art ſprang und hüpfte, wobei jeder 
feinen Körper an verſchiedenen Theilen rieb und fo merkwürdige Stellun⸗ 
gen annahm, daß ich vermuthete, es fände zur Feier unſerer Ankunft ir⸗ 
gend ein Nationaltanz ſtatt. Als ich mich dem Dorfe näherte, fand ich 
daß nicht bloß mein Diener, ſondern auch mein Bruder und ich ſelbſt, 
trotz unſerer großen Ermüdung unbewußt dem Tanze ſich anſchloßen und 
mit dem größten Eifer hüpften und ſprangen. Ich dachte an die elektri⸗ 
ſchen Aale in manchen Flüſſen Südamerikas, das Geheimniß klärte ſich 
aber bald auf. Wir waren in das Bereich des unbequemſten kleinen In⸗ 
ſekts gekommen, daß ich jemals geſehen. Dies iſt eine kleine Wespe, 
kaum größer als eine Sandfliege, mit grünem Leibe und Zangen, welche 
die ſchmerzhafteſten Wunden verurſachen. „Wir gaben alle Hoffnung auf 
Ruhe auf und fanden es höchſt lächerlich, die Wirkung des Biſſes auf die 
Leute zu beobachten. Sie ſprangen oft plötzlich auf, welche Beſchäftigung ſie 
auch gerade haben mochten, hüpften umher, rieben ſich einige Augenblicke 
und ſetzten dann ihr Geſchäft weiter fort, um ſogleich wieder unterbrochen 
zu werden und ihre alte Uebung von neuem zu beginnen. Sie waren 
über und über mit ſchwarzen Punkten bedeckt und unſere Beine ſchwollen 
ſo auf, daß wir kaum gehen konnten.“ 

RE 


—— — 
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6 der Breslauer Zeitung. 


Mittwoch den 31. Januar 1838. 


b. 3 . Thermometer. RE | Gewdölt 30. dass, . | inneres. | äußeres, | feuchtes. | Wind. | Gewoͤlk. 
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. Theater: Nachricht. 
Mittwoch: „Die Kreuzfahrer.“ Schauſpiel in 5 
Akten, von Kotze bue. 
A. 6. II. 4. Oecon. u. W. G. I. 
— — 5½.. Rec. G. III. 
Verlobungs⸗ Anzeige. 

Die am 24ften d. M. ſtattgefundene Verlobung 
unſerer Tochter Roſetta mit dem Herrn Hein⸗ 
rich Selten aus Lublinitz, beehren wir uns Ver⸗ 
wandten und Freunden anzuzeigen. 

Koslow, den 24. Januar 1838. 

S. Mokrauer und Frau. 


Verbindungs = Anzeige. 
Unſere geſtern vollzogene eheliche Verbindung 
beehren wir uns hiermit ergebenſt anzuzeigen. 
Gr. Tworzimirke, den 30. Jan. 1838. 
Albert Stempell. 
Emilie Stempell, geb. v. Ohlen. 


Entbindungs⸗Anzeige. 

Die am 26ſten d. M. erfolgte glückliche Ent⸗ 
bindung meiner Frau, Caroline geb. Williger, 
von einem gefunden Mädchen, zeige ich Freunden 
und Bekannten hiermit ergebenſt an: 

Hainau, den 28. Januar 1838. 

F. Nedtwig. 
Todes⸗Anzeige. 

Schmerzlich betrübt, zeigen wir das am 2öften 
d. M. nach langem Leiden, ſanfte Ableben unſeres 
theuren, geliebten Gatten und Vaters, des Königl. 
Hauptmanns v. d. A. Carl von Buſſe, im 
Erſten Lebensjahre, Verwandten und Freunden 
ſtatt beſonderer Meldung an und bitten um ſtille 

heilnahme. 

Weidenbach, den 28. Januar 1838. 

Verwittwete v. Buſſe, geborne von 
Zitzewitz und im Namen mei⸗ 
ner Kinder. 


Todes- Anzeige. 

Nach mehrmonatlichen Leiden an einer Magen⸗ 
Krankheit, und in Folge der daraus entſtandenen 
gänzlichen Entkräftung, entſchlief heute früh um 
9 Uhr meine unausſprechlich geliebte Mutter, die 
verwittwet geweſene Landſchafts⸗Archivarius und 
Kommiſſionsräthin Charlotte Werner, geborne 
Tſchink, in einem Alter von 72 Jahren und 4 
Monaten. Verwandten und Freunden widme ich 
dieſe Anzeige ſtatt beſonderer Meldung, mit der 
Bitte um ſtille Theilnahme. 

Brieg, den 2öften*) Januar 1838. 

H. Werne r, Apotheker. 


*) nicht wie früher irrthuͤmlich, den 24. Januar. 


Todes ⸗ Anzeige. 

Das geſtein 12 Uhr Mittags nach ſchweren 
Lelben erfolgte Hinſcheiden ihrer guten Mutter, der 
verwittweten Landräthin von Randow, gebornen 
von Lighton, zeigen hierdurch, um ſtille Theil⸗ 
nahme bittend, allen Freunden und Bekannten 
tief betrübt an: N f 

Rawitſch, den 27. Januar 1838. 

2 ie Hinterbliebenen, 
Todes = Anzeige, 

Nach 10mwöchentlichen Leiden entſchlief ſanft den 
Zoſten d. M. meine gute Frau, Charlotte geb. 
Kleinert. Tiefbetrübt widme dieſe Anzeige allen 
theuren Verwandten und Freunden nah und fern, 
ſtatt beſonderer Meldung. 1 

Breslau, den 31. Januar 1888. 

D. Gerlach, Uhrmacher. 


e Am Neumarkt Nr. 30, beim Antiquar 
Böhm: Sintenis, Menſchenfreuden, 2 Bde. f. 10 
Sgr. Salzmann's Himmel auf Erden, 10 Sgr. 
Srorieps Lehrb. d. Geburtshülfe, 10 Sgr. Siebold, 
Lehrb. d. Geburtshülfe, 1819, 20 Sgr. 


über die Kölner 
Angelegenheiten. 


Die unterzeichnete Buchhandlung erhielt heute 
die erſten Exemplare der : 
fa h 


Darle 
des Verfahrens 


der 
Preußischen Regierung 
gegen den 
Erzbiſchof von Köln. 
Am25, November 1837. 
gr. 4. Berlin 1838. Geheftet. 
Preis 7% Sgr. 

Soweit der Vorrath reichte, find die Exemplare 
den ſehr geehrten Herren Beſtellern geliefert wor⸗ 
den. Alle Exemplare der erſten Auflage ſind be⸗ 
reits vergriffen; eine zweite Auflage erſcheint bal⸗ 
digſt, und gleich nach ihrem Erſcheinen werden 
neue Exemplare bei Unterzeichneten zu haben ſein, 
und an die anderweitigen geehrten Beſteller ohne 
Säumniß geſandt werden. Neue Beſtellungen 
nehmen wir an, welche gleichzeitig expedirt werden. 

Breslau, den 30. Jan. 1838. 

Buchhandlung Joſef Max & Komp. 


Beim Antiquar Pul vermacher, Schuhbrücke 
Nr. 62 iſt zu haben: Lilien, Taſchenb. hiſtor. ro⸗ 
mant. Erzähl. f. d. J. 1838, v. Wachsmann, 
mit prachtvollen Stahlſtichen f. 1%, Rtl. Rhei⸗ 
niſches Taſchenb. f. d. J. 1888, v. Aldrian, mit 
feinen Stahlſt. f. 1 ½ Rtl. Penelope f. 1838, 
v. Th. Hell, mit Kupf. f. 1½ Rtl. Roſen u. 
Vergißmeinnicht f. 1838, mit Kupf. f. 1% Rtl. 
Vielliebchen, v. Trommlitz, f. 1838, mit Kupf. 
f. 1½ Rtl. Wangenheim, die Räuber. 3 Bde. 
1837, Ldp. 3 Rtl. f. 1% Rtl. Belani, d. Ge: 
achtete. 3 Bde. 1836, L. 4 Rtl. f. 2% Rtl. 
Laube, Reiſenovellen. 2 Bde. L. 4 Rtl. f. 2% 
Rtlr. Deſſen Liebesbriefe. 1835, f. 20 Sgr. 
Herloßſohn, d. Ungar. 3 Bde. 1832, L. 5 Rtl. 
f. 2½ Mtl. Spindler, d. Jeſuit. 8 Bde. 1829, 
L. 5%, Re. f. 2½ Rt. Deſſen Schwärmer. 
1831, L. 2½ Rtl. f. 1 Rtl. Sue, d. Sala⸗ 
mander. 1832, 25 Sgr. Reiſeblüthen aus der 
Oberwelt, v. Ed. Boas. 2 Bde. 1834, L. 3 Rtl. 
f. 19; Rtl. Posgaru, d. Liebesgeſchichten. 1829, 
f. 25 Sgr. Zwei Jahre in Petersburg, ein Ro⸗ 
man v. einem alten Diplomaten. 1833, f. 1 Rtl. 
Depping, Erinnerungen aus dem Leben eines 
Deu tſchen in Paris. 1832, L. 2½ Rtl. f. 1 
Rtl. Roſetten und Arabesken. (Novellen.) 2 Bde. 
1832, f. 1 Rtl. Die Camiſarden, hiſt. Novelle 
v. Reichſtern. 2 Bde. 1830, f. 1 Rtl. Storch, 
d. Fanatiker. 2 Bde. 1831, f. 1 Rtl. Barginet, 
Chronik der Kaiferzeit, überſetzt v. Wolf. 1833, 
f. 1 Rtl. Memoiren einer Ungenannten. 1831, 
f. 25 Sgr. Bronikowskp, die Briten in d. deut: 
ſchen Hauptſtadt. 1834,f. 20 Sgr. Nathan, der 
Squatter Regulator, oder d. erſte Amerikaner in 
Texas. 1837, f. 1½ Rtl. Normann, Novellen, 
Sagen und vermiſchte Schriftchen. 1833, f. 15 
Sgr. Spazier, d. Uzkokin, Novelle. 1831, für 
20 Sgr. Walden, Freuden u. Leiden des Wie⸗ 
derſehens. 1833, f. 20 Sgr. Balzac, Schauer: 
Erzähl., überſ. v. Alvensleben. 1832, f. 20 Sgr. 
Gretſch, Ausflucht eines Ruſſen nach Deutſchl., 
ein Roman a. d. Ruſſ, v. Eurot. 1831, Ldp. 2 
Re. f. 1 Rtl. Unterhaltungs⸗Magazin f. d. 
elegante Welt, Tutti Frutti der in⸗ u. ausländ. 
Literatur. 2 Jahrgänge in 4 Bdn. 1835 u. 36, 
Ldp. 12 Rtl. f. 4 Rtl. Der alte Sergeant, 
Leben des Schleſiers J. F. Löffler. 1836, für 
25 Sgr. 


Redacteur E. v. Vaerſt. 


Druck von Graß, Barth und Comp. 


Auktion. 

Am 1. Febr. C., Vormittags 9 Uhr, ſoll in 
Nr. 2, grüne Baumbrücke, der Nachlaß des Raths⸗ 
Regiſtrators Kattge, beſtehend in einer goldenen 
Uhr, Fingerring, Buſennadel, Kleidungsſtücken und 
einigen Meubles, öffentlich an den Meiſtbietenden 
verſteigert werden. 

Breslau, den 26. Januar 1838. 
Mannig, Auktions⸗Kommiſſ. 
— 


Auktion. 
Am iſten Febr. o., Nachm. 2 Uhr, ſoll im 
Auktionsgelaſſe, Mäntlerſtraße Nr. 15, der Nach⸗ 


laß des verſtorb. penſionirten Hrn. Hauptmann 


v. Wopezikowsky, beſtehend in einer goldenen 
Repetiruhr, Leinenzeug, Betten, Kleidungsſtücken, 
Meubles, Hausgeräth und Büchern, öffentlich an 
den Meiſtbietenden verſteigert werden. 
Breslau, den 24. Jan. 1838. 
Mannig, Auktions⸗Kommiſſ. 


Venetianiſche Larven 
in großer Auswahl, nebſt ſeidenen Herren⸗ und 
Damen⸗Larven, empfiehlt zu billigen Preiſen: 


J. Urban, 
Ring Nr. 58. 


Aus meiner veredelten und reichwolligen, 
durchaus geſunden Schaafheerde ſind 150 
Schöpſe und 250 Zuchtmütter zum Ver⸗ 
kaufe cufgeſtellt. i 

Urbanowitz bei Coſel. 

Wit g. v. Dörring. 


Zum Term. Oſtern d. J. iſt Weintraubengaffe 
Nr. 4 ein abgeſchloſſenes Häuschen, beſtehend aus 
zwei Stuben, eine und zwei Stiegen hoch, nebſt 
zwei Küchen und Bodenraum, an einen ſtillen 
Miether für 50 Rthlr. zu vermiethen. Das Nä⸗ 
here Ohlauer Straße Nr. 66, 


Wiener Ballet⸗Schuhe 


in Glanz⸗Saffian und feinſtem Kalbleder, wobei 
noch zu bemerken iſt, daß beide erſtere Gattungen 
mit Sämiſchſohlen verſehen ſind, was nicht allein 
ſehr dauerhaft, ſondern auch ſehr vortheilhaft für 
den Tänzer iſt; empfehle daher ſolche zur geneig⸗ 
ten Beachtung. 

L. Eliaſon, Albrechtsſtr. Nr. 5. 


Handlungs= Gelegenheit. 

Zu vermiethen und Oſtern zu beziehen iſt eine 
Handlungs = Gelegenheit nebſt einer Remiſe, und 
das Nähere am Roßmarkt Nr. 11 beim Eigen⸗ 
thümer zu erfahren. j 


Das Dom, Oldendorf, Strehlener Kreiſes bei 
Grottkau, offerirt aus ſeiner hochveredelten Schaaf- 
heerde rein ſächſiſcher Abkunft, eine Partie 2 und 
jähriger Stähre, welche mit der größten Fein⸗ 
heit Dichtwolligkeit und ſtarken Körperbau ver⸗ 
binden. Der Preis iſt in 2 Klaſſen zu 15 und 
20 Rtlr. geſtellt. 


Zwei Steindrucker⸗Gehülfen, 
welche ſich durch Zeugniſſe über ihre Brauchbar⸗ 
keit, Ordnungsliebe und Nüchternheit auszuweſſen 
vermögen, können ſofort Anſtellung finden. Das 
Nähete ſagt die Expedition der Bresl. Ztg. 


eee eee N 
Einen ledigen, mit den beſten Zeugniſſen verſe⸗ 
henen Hausknecht, To wie einen brauchbaren ledi⸗ 
gen Bedienten, ſucht die Vermiethungs⸗Anſtalt, 
Schmiedebrücke Nr. 51 im Hofe zwei Stiegen. 


— —- —g—ꝛʃ: —y—V—- —— 

Oder⸗Straße Nr. 13 ſind im dritten Stock 2 
Stuben nebſt Zubehör, für einen ſtillen Miether 
Oſtern ©. zu beziehen. Das Naͤhere 2 Stiegen, 


+ 
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Eine bedeutende Sendung von Pariſer Ballſchuhen, Ballſtiefeln und Glanzleder-Stiefein, die allerneueſten Weſten mit Gold: und 


* e n 


® Silberſtickerei, Cravatten, Vorhemdchen, Kragen, Manfchetten und Handſchuhen er 


© G. 9 
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Von den neueſten Schmuck⸗Gegenſtänden in Schlangen⸗Form empfingen wiederum: 


L. Meyer & Komp., Ring Nr. 18, 1ſte Etage. 


Franzöſiſche Glare | 


Handſchuhe für Herren 
und Damen 


empfing ich mit letzter Poſt in den neueſten Far⸗ 
ben und größter Auswahl und empfehle ſolche zu 
auffallend billigen Preiſen: 


D. Weigert, 
Ring Nr. 1 und Ni⸗ 
kolaiſtraßen⸗Ecke. 


Larven DD 


in größter Auswahl, empfiehlt zum Wiederverkauf 


als auch einzeln billig: 
Die Handlung S. G. Schwartz, 
Ohplauer Straße Nr. 21. 


— . — ñHẽ—ẽ— nn 
e Masken Anzeige. . 
Neue Charakter⸗Masken, neue Dominos zu den 


billigſten Preiſen: bei 
Schramm, Junkernſtr. Nr. 7. 


= Wein ⸗Offerte. 


Um mit dem Weine, welcher für auswärtige 


Rechnung bei uns lagert, gänzlich zu räumen, 


offerirt: > 

St. Julien, à Fl. 14 Sgr. 

St. Eſtephe, à Fl 12 Sgr. IE 
F. Haut⸗Sauterne, à Fl. 12 Sg. 
Franzwein, à Fl. 10 Sgr. 
Rhein⸗Wein, à Fl. 14 Sgr. I= 
Nierenſteiner, à Fl. 12 Sgr. 
und bei Abnahme von 20 Flaſchen 

1 Flaſche Rabatt. 


NB. Kiſten zum Verpacken der Weine werden 
billigſt berechnet. 


J. v. Schwellengrebel, 
Kupferſchmiede⸗Straße Nr. 8 im Zobtenberge. 


Schafböcke, 


reich und feinwollig, frei von jeder erblichen 


Krankheit, find billig verkäuflich in Maſſel bei 


Trebnitz. Das Wirthſchaftsamt weiſet die feſten 
Taxen der Böcke an. 


— — —Ü—utl— — ͤ Amün—— — 


Caviar» Anzeige. f 
Den Sten Transport von vorzüglich fri⸗ 
» 


ſchem, wenig geſalzenen, ächt aſtrach. Caviar, 
wie auch ruſſiſche Geſchirre mit Zubehör, 
hat ſo eben erhalten: 
J. Axenteff, 
Altbüßer⸗Straße Nr. 13. 


Friſche Auſtern. 
Mit letzter Poſt ſind wieder ſchöne friſche hol⸗ 
ſteiner Auſtern angekommen 
und pro Dutzend 18 gGr. 
zu haben: in der Handlung F. A. Hertel am 


Wintergarten. 


Mittwoch den 31. Januar: Abend⸗ Konzert der 
Alpenſänger mit Abwechſelung der Kapelle des Hen. 
Bialezey. Anfang 5 Uhr. 8 15 Sgr. 

5 r o ll. 


— U 


Theater. 


FC ͤ 
2 Schaafvieh- Verkauf. & 


FCC 
Vom 20sten d. M. ab beginnt in hiesiger 
Schäferei, Lichnowskyscher Abstammung, 
wie früher der Verkauf 2- und 3jähriger 
Böcke, welche den gegenwärtigen Anforde- 
rungen eutsprechen. Die Taxe der Böcke 
liegt jeder Zeit beim Wirthschafts-Amt zur 
Einsicht bereit. Es wird Garantie geleistet, 
dass die Heerde völlig frei vom Traberübel 
und andern erblichen oder ansteckenden 
Krankheiten ist. — Die Mutterschaafe pr. 
1838 sind bereits verkauft. 

Gutwohne bei Oels, den 10. Januar 1838. 

v. Rosenberg-Lipinsky. 


Verkäufliche Maſtſchafe. 

50 Stück mit Körnern ausgemäſtetes Schaf⸗ 
vieh, als erſte Abtheilung eines dieſen Winter auf⸗ 
geſtellten Stammes von 200 Stück Maftvieh ſtehen 
zum Verkauf bei dem Dominium Kunern bei 
Münſterberg. 


Berliner und Dresdener Rohr 
für Putzmacherinnen 

iſt von allen Sorten ſehr ſchön zu haben. Auch 

werden auswärtige Beſtellungen jeder Zeit ange⸗ 

nommen bei 


E. Wittiber, 


Malergaſſe Nr. 27, 3 Stiegen, vorn heraus, 
den großen Fleiſchbänken grade über. 


N 


. Waierifcher Hopfen, 2 
vorzüglich ſchöne 1837er Waare, iſt ange⸗ 3 
kommen und lagert auf der Kärgerſchen > 

4 


Zu 3 = 


Niederlage vor dem Nikolaithore zum Ver⸗ 
kauf. Das Nähere Reuſcheſtraße Nr. 45, 5 
im Comptoir. 
EESEESECSETESSELE 


4 Lar 

4 aus Seide, Wachs, Leinwand, Papier und 5 
dergl., in allen nur denkbaren Formen, für 

7 Herren und Damen; Kinn-, Baden: und I 

g Schnautzbärte, zum Wiederverkauf und eignen 1 

« 


ae Eee 


ven, 2 


Gebrauch, empfiehlt zu billigen Preiſen: 

die Galanterie⸗ und Kinderſpiel⸗Waaren⸗ 4 
Handlung: 
S. Liebrecht, 3 
Ohlauer Str. Nr. 83, dem blauen » 
Hirſch gegenüber. 

3 
E ⁵ TE 
Zur gütigen Beachtung empfehle ich mein 

Lager von Cylinder⸗Lampen und Wachsdoch⸗ 

ten, in allen Breiten, und verſichere die 

billigſten Fabrikpreiſe. SE. 
8 Heinr. Zeiſig, Ring Nr. 35. 
Ic) S W], 
Sprungſtier = Verkauf. 

Das Dominium Raacke bei Oels bietet einen 
6% jährigen guten Sprungftier, brauner Farbe 
mit weißen Abzeichen, für einen billigen Preis zum 
Verkauf an. Das Nähere iſt beim daſigen Wirth⸗ 
ſchafts⸗Amt zu erfahren. . a 
Neue Alexander⸗Datteln und große Smyrnaer 
Feigen verkauft das Pfund mit 7%, Sgr., zum 
Wiederverkauf noch billiger: 

die Handlung S. G. Schwarb, 
Ohlauer Str. Nr. 21. 


Verloren 
gegangen iſt am letzten Sonntage ein goldener Sie⸗ 
gelring mit einem Goldtopas⸗Stein. Der ehrliche 


1 


Die Schlittenbahn nach Maſſelwitz, hinter dem Finder deſſelben wird erſucht, denſelben dem Eis 


Chauſſeehauſe rechts ab, iſt ſehr zu empfehlen, 
welches ſich erlaubt, ergebenſt anzuzeigen: 
Maſſelwitz den 30. Januar 1838. 
f R. Seewald. 


genthümer, welcher in der Wohll. Breslauer Zei⸗ 
tungs⸗Expedition zu erfragen iſt, gegen eine ange⸗ 
meſſene Belohnung gefälligſt ſchleunigſt einzuhän⸗ 
digen. 


hielt und empfiehlt: 
L. Hainauer jun., Riemerzeile Nr. 9. 
® 8 = @, — 


DR) 
Malzbonbons, 


fo wie alle andere Arten Konditorwaaren empfiehlt 
S. Erzellitzer, neue Weltgaſſe im goldnen Frſe⸗ 
den Nr. 36. 5 
Ein Dutzend Mahagony⸗Polſterſtühle, fo wie 
eine Marmor⸗Platte find Harrasgaſſe Nr. 5, Par: 
terre für einen billigen Preis zu verkaufen. 
Heute Mittwoch, den 31. Januar: 
Große Vorſtellung 
der E. Beraneckſchen Kunſtreiter⸗Geſellſchaft, 
zum Beneſiz des Komikers 
Herrn Walter. 


Heute, Mittwoch den 31. Januar, wird die hier 
angekommene Sänger⸗Familie Spira im Kroll’: 
ſchen Wintergarten ein Vokal: und Inſtrumental⸗ 
Konzert zu geben die Ehre haben. Der Anfang 
iſt um 5 Uhr. Billets ſind zu haben in der 
Kunſt⸗ und Muſikalien⸗Handlung des Hrn. Carl 
Cranz, Ohlauer Straße; im Saale pr. Perſon 
à 15 Sgr., Loge à 20 Sgr. 


Nachricht für die H. Seifenſieder. 
Mit Cyplinder⸗Hohl⸗Dochten, à Schck. zu ör, 6 Sgr., 
desgleichen zu 8r, 5 Sgr., 
iſt wieder vollſtändig ſortirt, 
die Poſamentier⸗Waaren⸗Fabrik des 
Heinrich Zeiſig, 
Ring Nr. 35 in Breslau. 


Hausverkauf. 

Das Haus zu Glatz, Frankenſteiner Straße 
Nr. 44 iſt aus freier Hand zu verkaufen. Das 
Nähere iſt, wie die ſehr mäßigen Zahlungsbedin⸗ 
gungen beim Kaufmann Herrn Splitgerber zu 
erfahren. 

Ein Staats⸗ und ein Reiſe⸗Wagen ſind billig 
zu verkaufen, Mäntlergaſſe Nr. 9. 


Zur beliebigen Auswahl ſind mehrere Schlitten 
zu verleihen, mit und ohne Pferde, auf der An⸗ 
tonienſtraße Nr. 29. 


Wer zum Termin Johannis einem anſtändigen 
und prompt zahlenden Miether, ein innerhalb der 
Stadt incl. des Sandes gelegenes Quartier von 
4—5 Stuben nebft Zubehör überlaſſen kann, be⸗ 
liebe die Nachweiſung deſſelben unter der Adreſſe 
C. C. in der Expedition der Breslauer Zeitung, 
Herrnſtraße Nr. 5, abzugeben. 


Eine ſchöne ſchlagende Nachtigall iſt zu verkau⸗ 
fen: Kupferſchmiede⸗Straße Nr. 24 im Hofe zwei 
Stiegen. 


Zu vermiethen 
und ſogleich zu beziehen iſt eine freundliche mö⸗ 
blirte Stube, im dritten Stock im goldnen Schlüſ⸗ 
ſel am Fiſchmarkt. Näheres in der Putzhandlung 
daſelbſt. 


Zu vermiethen: . 

drei Dachſtuben mit Zubehör, Gartenſtr. Nr. 81 
und ſofort zu beziehen. Das Naͤhere iſt beim Ei⸗ 
genthümer zu erfragen. 


Am Ringe Nr. 35 in der ten Etage if eine 
meublirte Stube für einen einzelnen Herren zu 
vermiethen und bald zu beziehen. 


Angekommene Fremde. 

Den 80. Jan. Gold. Gans! Ho. Gutsb. v. Czett 
rig a. Kolbnitz u. v. Stableweti a. Dlonie. Hr. Eigen 
thümer Maweiſſen u. Hr. Kaufm. Schloͤſſer a. Aachen. 
Hr. Kfm. Hüter a. Berlin. Weiße Adler: Hr. Kfm. 
Brüere aus Hamburg. — Rautenkranz: Hr. Kaufm. 
Friedlaͤnder a. Kupp. Hr. Kfm. Andre a. Leipzig. Hr. 
Gutsb. v. Trzebynski a. Parzynow. — Gold. Baum: 
Hh. Gutsb. v. Krzyzanowski a, Pakoslaw u. v. Rieben 
d. Tſchieleſen. Hr. Kammerherr v. Prittwitz aus Min⸗ 
kowski. Hr. Aſſeſſor Polenz a. Glag. Hr. Kaufmann 
Großmann aus Tannhauſen. — Zwei gold. Löwen: 
Hr. Gutsb. von Scheliha aus Zeſſel. Hr. Oberamt mann 
Schmidt a. Trawnik. HH. Kaufl. Galewski und Kalten⸗ 
brunn aus Brieg. — Hotel de Silefie: Hr. Hand⸗ 
lungs⸗Reiſender Franzmann a. Berlin, Frau Amts rͤͤthin 
Hagemann aus Neuſalz. — Deutſche Haus: HH. Kfl. 
Taufſtein, Baron Miſes u. Koſt aus Brody. — Drei 
Berge: Hr. Kfm. Reitz a. Frankfurt a/ M. — Weiße 
Storch: Hr. Kfm. Cale a. Kempen. Gold. Zepter: 
Hr. Haushofmeiſter Roß u. Hr. Muſikdirektor Muſchner 
a. Katlsruh. : 


Der vierteljährige Abonnements preis für die Breslauer Zeitung in Verbindung mit ihrem Belblatte „ D le 9 Chronik“ iſt am biefigen Orte 


1 Tholer 20 Sgr., 


für die Zeitung allein 1 Thaler 7½ Sgr. Die Chronik allein koſtet 20 Sgr. 


Auswärts 


fiet die Breslauer Zeitung in Verbindung mit der 


Schleſiſchen Chronik Gnelusive Porlo) 2 Thlr. 12½ Sgr.; die Zeitung allein 2 Thlr.; die Chronik allein 20 Sgr., fo daß alſo den geehrten Intereſſenten für die 


Chronik kein Porto angerechnet wird. 


